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Literatur

1 Einleitung

Die OECD (1994) führt in ihrer „Jobs Study“ die anhaltend
hohe Arbeitslosigkeit auf die unzureichende Fähigkeit der
Mitgliedsländer zurück, schnell und flexibel genug neue
Märkte zu erobern, neue Güter und Dienstleistungen zu ent-
wickeln sowie neue Technologien und Kommunikationswe-
ge zu nutzen. In diesem Zusammenhang wird gerne auf die
über 30jährige Tradition des OECD-Konzepts zur Flexibi-
litätsförderung auf den Arbeitsmärkten hingewiesen. Die
größere Flexibilität der US-amerikanischen Arbeitsmärkte im
Vergleich zu westeuropäischen wird im allgemeinen als Be-
leg dafür angesehen, daß eine Reihe von Institutionen solche
Regulierungen, Amtspraktiken und Politikmuster aufweisen,
die Unternehmen hindern, effizient zu handeln und weltweit
konkurrenzfähig zu sein.

Allerdings zeigen international vergleichend angelegte Un-
tersuchungen von Bellmann et al. (1992) und der OECD
(1993, Kap. 4) einerseits, daß z.B. die Unterschiede hinsicht-
lich der abgeschlossenen Dauer der Betriebszugehörigkeit für
die Gesamtheit aller Erwerbstätigen nicht sehr gravierend
sind. Das bedeutet, daß es nicht nur die Arbeitsmarktinstitu-
tionen sind, die Mobilitätsprozesse auf dem Arbeitsmarkt und
damit seine Flexibilität beschränken, sondern die Unterneh-
men selbst ein Interesse an stabilen Beschäftigungsverhält-
nissen haben können. Insofern wäre eine größere Flexibilität

kontraproduktiv, da z.B. Humankapitalinvestitionen gefähr-
det wären, die Rekrutierung von Fachkräften erschwert und
die Leistungsmotivation der Beschäftigten zerstört werden
könnte. Aus dieser Perspektive tragen Arbeitsmarktregulie-
rungen zu besseren Arbeitsmarktergebnissen bei und sind als
gesellschaftlich wünschenswert einzustufen (vgl. z.B. Levi-
ne 1991, Blinder/ Krueger 1991).

Andererseits ergeben sich aus international vergleichender
Perspektive auch deutliche Unterschiede bei der Struktur der
zwischenbetrieblichen Mobilität der Arbeitskräfte. Z.B. er-
folgen Arbeitsplatzwechsel bei jüngeren Erwerbstätigen in
den USA weitaus häufiger als in Deutschland (vgl. Bellmann
et al. 1992). Die IAB-Beschäftigtenstichprobe ist für die Ana-
lyse des zwischenbetrieblichen Arbeitsplatzwechsels beson-
ders gut geeignet, weil die damit verbundenen Abmeldungen
und eventuell Anmeldungen in der Beschäftigtenstatistik ta-
gesgenau in der IAB-Beschäftigtenstichprobe erfaßt werden.
In anderen verfügbaren Datensätzen wie dem Sozio-ökono-
mischen Panel sind für die Analyse zwischenbetrieblicher
Mobilität nur retrospektive Angaben verfügbar. Hinzu kommt
die Längsschnitteigenschaft der IAB-Beschäftigtenstichpro-
be, die sich für die betrachtete Fragestellung als besonders
wichtig und nützlich erweist.

Der Aufbau des Beitrags ist folgender: Im 2. Abschnitt wer-
den die Hypothesen aus der Humankapitaltheorie sowie aus
Such-, Job-Shopping und Job-Matching Modellen zur Stabi-
lität und Dauer von Beschäftigungsverhältnissen überblicks-
artig dargestellt. Im 3. Abschnitt werden deskriptive Analy-
sen der Dauer des ersten und des zweiten Beschäftigungsver-
hältnisses auf der Basis der IAB-Beschäftigtenstichprobe prä-
sentiert. Diese Untersuchungen werden für zwei Berufsan-
fängerkohorten durchgeführt. Im 4. Abschnitt wird eine For-
schungsperspektive entwickelt.

2 Hypothesen

In diesem Abschnitt sollen zunächst überblicksartig Argu-
mente aus der Humankapital- und Suchtheorie sowie Job-
Shopping und Job-Matching Modelle dargestellt werden,
die zeigen, warum kürzere und längere Dauern von Be-
schäftigungsverhältnissen auftreten. Danach wird die Not-
wendigkeit, den Kohorteneffekt zu erfassen, theoretisch be-
gründet.

Die Analyse der Stabilität von Beschäftigungsverhältnissen bei
Berufsanfängern
Lutz Bellmann und Stefan Bender*

Mit den Daten der IAB-Beschäftigtenstichprobe wurde die zwischenbetriebliche Arbeitskräftemobilität für die Be-
rufsanfängerkohorten 1979 und 1985 analysiert. Betrachtet werden die Verteilung der Dauer der Betriebszu-
gehörigkeit im ersten und zweiten Betrieb ebenso wie Überlebensfunktionen für die Dauer der Unterbrechungszeit
im Anschluß an das erste und zweite Beschäftigungsverhältnis sowie die Dauer der Betriebszugehörigkeit im er-
sten Betrieb (Kaplan-Meier-Schätzung).

Für die beiden Berufsanfängerkohorten zeigten sich ähnliche Mobilitätsmuster: Die meisten beendigten Beschäf-
tigungsverhältnisse waren kürzer als 6 Monate. Dieses Ergebnis bestätigt die Hypothesen der Job-Shopping- und
Job-Matching-Modelle, daß erst nach einer „Probezeit“ festgestellt werden kann, ob Arbeitskräfte und Arbeits-
plätze zusammenpassen. Die Zahl der Wechsler war für die Beschäftigtenkohorte des Boomjahres 1979 allerdings
deutlich höher als für die des Jahres 1985.

* Dr. Lutz Bellmann und Dipl.-Soz. Stefan Bender sind Wiss. Mitarbeiter im
IAB. Der Beitrag liegt in der alleinigen Verantwortung der Autoren. Wir
danken Werner Karr, Viktor Steiner, den Teilnehmern des 1. Nutzerworks-
hops zur IABS und einem anomynen Referee für die hilfreichen Kommen-
tare.



Im Gegensatz zu den anderen erwähnten Theorien betont die
Humankapitaltheorie die aus Investitionen in spezifisches
Humankapital für Unternehmen und Beschäftigte entstehen-
den Erträge von längerfristigen Beschäftigungsverhältnissen.
Neben den Humankapitalinvestitionen, die die Betriebe bei
ihren Beschäftigten vornehmen, entstehen den Betrieben Ein-
stellungs- und Auswahlkosten. Je größer der Humankapital-
bestand der Beschäftigten ist, um so größer ist der erwartete
Einkommensstrom (auch wenn die Investitionen per Zeitein-
heit vergleichsweise gering sind). Insofern Unternehmen und
Beschäftigte sich an der Finanzierung des Humankapitalbe-
stands beteiligen, sind langdauernde Beschäftigungsverhält-
nisse für beide Seiten optimal.

Suchmodelle betrachten das Problem der Arbeitskräfte, in de-
zentralisierten Märkten einen Arbeitsplatz zu finden und da-
bei Suchkosten z.B. in Form von entgangenem Einkommen
aufwenden zu müssen. Entwickelt werden Entscheidungs-
modelle der Beschäftigten für die optimale Suchdauer und die
Neigung, ein bestehendes Beschäftigungsverhältnis zu kün-
digen, um sich auf die Suche nach einem neuen Arbeitsplatz
zu spezialisieren. Die Arbeitsmarktanspannung, also das Ver-
hältnis der Anzahl offener Stellen zur Anzahl von Arbeitslo-
sen, beeinflußt dabei die Kündigungsneigung positiv. In kon-
junkturell günstigeren Zeiten wäre danach ein stärkeres Aus-
maß an zwischenbetrieblicher Mobilität zu erwarten.

Während die Suchtheorie ursprünglich von Merkmalen der
Arbeitsplätze, die den Beschäftigten bekannt sind, ausgeht,
betrachten die Job-Shopping- und die Job-Matching-Model-
le (vgl. Johnson 1978, Javanovic 1979, Viscusi 1979 und Har-
tog 1981) Arbeitsplätze als „experience goods“ im Sinne von
Hirshleifer (1983), d.h. Arbeitskräfte müssen einen Arbeits-
platz einige Zeit ausprobieren, um herauszufinden, ob die
Merkmale des Arbeitsplatzes und ihre Fähigkeiten zusam-
menpassen. Einen gewissen Zeitbedarf haben auch die Be-
triebe, um die Beschäftigten auf ihre Fähigkeiten hin zu te-
sten. In den Modellen wird im Prinzip gezeigt, wie zusätzli-
che Informationen die Prognosen über die Fähigkeiten der
Beschäftigten und die Eigenschaften der Arbeitsplätze ver-
bessern. Mit zunehmender Dauer der Betriebszugehörigkeit
sinkt die Wahrscheinlichkeit, daß die Entscheidung über die
Fortsetzung des Beschäftigungsverhältnisses revidiert wird.
Deshalb nimmt die zwischenbetriebliche Mobilität mit der
Dauer des Beschäftigungsverhältnisses ab.

Während die bisher behandelten theoretischen Ansätze indi-
viduelle Kalküle der Beschäftigten bzw. Arbeitsplatzsuchen-
den und einzelbetriebliche Renditeüberlegungen betrachten,
wird von der Segmentationstheorie die Bedeutung der Ar-
beitsmarktsegmente für die Strukturierung des Arbeitsmark-
tes und für die Zuweisung von Arbeitsmarktchancen betont
(vgl. z.B. Sengenberger 1987). Hohe Austauschmobilität be-
steht auf externen Arbeitsmärkten z.B. bei einfachen manu-
ellen Berufen und einfachen Diensten. Betriebsinterne Ar-
beitsmärkte finden sich dagegen vorwiegend in größeren Be-
trieben für Beschäftigte mit höheren Qualifikationsanforde-
rungen. Auf beruflichen Teilarbeitsmärkten ist die zwi-

schenbetriebliche Mobilität größer als auf betriebsinternen
Arbeitsmärkten. Es kommt aber im Gegensatz zu externen
Teilarbeitsmärkten zur Bildung und zum Erhalt von Human-
kapital. Der externe Arbeitsmarkt ist darüberhinaus durch we-
sentlich größere konjunkturelle Reagibilität als die beiden an-
deren Teilarbeitsmärkte zu kennzeichen. Da die Übergänge
zwischen den Teilarbeitsmärkten begrenzt sind, hat die Zu-
gehörigkeit eines Beschäftigten zu einem der Teilarbeits-
märkte oftmals Auswirkungen auf das gesamte Erwerbsle-
ben. Der erschwerte Zugang zu den betriebsinternen berufs-
fachlichen Teilarbeitsmärkten in konjunkturell ungünstigen
Zeiten und die damit verbundene größere Bedeutung externer
Arbeitsmärkte für Berufsanfänger beeinflußt deshalb ihre
Karrierechancen dauerhaft. In dynamischen Analysen von
Mobilitätsprozessen ist es deshalb erforderlich, dem Kohor-
teneffekt Rechnung zu tragen, d.h. die Tatsache zu berück-
sichtigen, daß Berufsanfänger ihre berufliche Karriere in un-
terschiedlichen strukturellen Kontexten beginnen (vgl. Bloss-
feld 1984, 1986, 1987). Da die unmittelbare Einmündung in
den Arbeitsmarkt hierbei die entscheidende Rolle spielt, wer-
den nachfolgend Berufsanfängerkohorten betrachtet. Als Be-
rufsanfang wird hierbei ein sozialversicherungspflichtiges
Beschäftigungsverhältnis verstanden. Beschäftigungsverhält-
nisse können unabhängig davon, ob es sich um eine Berufs-
ausbildung handelt, längerfristig angelegt sein, da bei Been-
digung der beruflichen Ausbildung sowohl ein Betriebs-
wechsel als eine Übernahme erfolgen kann.

3 Empirische Untersuchung

3.1 Daten

Im Rahmen des Meldeverfahrens zur Kranken-, Renten- und
Arbeitslosenversicherung legt die Bundesanstalt für Arbeit
für jeden Versicherten unter seiner Sozialversicherungsnum-
mer ein sogenanntes Versicherungskonto an. Meldungen sind
vorgeschrieben bei Beginn und Ende einer Beschäftigung und
aus Anlässen, die bestimmte Änderungen des Beschäftigungs-
verhältnisses bewirken (z.B. Unterbrechungen für minde-
stens einen Monat). Daneben ist eine Jahresmeldung am Ende
des Kalenderjahres für jeden sozialversicherungspflichtigen
Arbeitnehmer vorgeschrieben. Aus den in einer Datei voll-
ständig gespeicherten Meldungen entsteht die sog. Historik-
datei.

Aus der Historikdatei wird eine 1%ige systematische Zufall-
stichprobe gezogen, die einen auswertbaren Zeitraum von 16
Jahren (01.01.1975 - 31.12.1990) abdeckt. Diese Datenbasis
wurde zusätzlich um Daten der Leistungsempfänger 1 und um
Betriebsinformationen2 ergänzt. Die IAB-Beschäftigtenstich-
probe umfaßt in den Jahresquerschnitten jeweils etwa
200.000 Personen und im Längsschnitt über 420.000 Perso-
nen. Dies entspricht in etwa 4,8 Mio. Datensätzen, die sich
nur auf die sozialversicherungspflichtig Beschäftigten bezie-
hen. Die Auswahlgesamtheit besteht aus allen Beschäfti-
gungsfällen, die im Zeitraum zwischen 1975 und 1990 min-
destens einmal sozialversicherungspflichtig beschäftigt wa-
ren. Damit wird aber auch gleichzeitig deutlich, daß die vor-
handene Datei keine Rechteckdatei ist, da nur für bestimmte
Zeiträume zwischen 1975 und 1990 Informationen vorliegen
müssen. 

Da der Datensatz ein „prozeßproduzierter“ Längsschnittda-
tensatz (vgl. Schmähl 1985: 277) ist, können erwerbsbiogra-
phische Verläufe nachgebildet werden, soweit eine sozialver-
sicherungspflichtige Beschäftigung oder Arbeitslosigkeit
vorliegt (vgl. Alba/ Müller/ Schimpl-Neimanns 1994: 66,
Bender et al. 1996: 92). „Zusätzlich treten im Vergleich zu
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1 In der sogenannten Leistungsempfängerdatei sind diejenigen Zeiträume er-
faßt, in denen Personen Lohnersatzleistungen von der Bundesanstalt für Ar-
beit, wie Arbeitslosengeld, Arbeitslosenhilfe oder Unterhaltsgeld für die be-
rufliche  Fortbildung bzw. die Umschulung bezogen haben. 

2 Die Grundgesamtheit der Beschäftigtenstatistik besteht aus Arbeitnehmern,
allerdings ermöglicht die Betriebsnummer  eine Aggregation aller sozial-
versicherungspflichtig Beschäftigten auf Betriebsebene. Die Angaben über
die Betriebe werden aus den Bestandsdaten der Beschäftigtenstatistik je-
weils zum 30.6. eines Jahres (ab 1977) gewonnen, und den Beschäftigten
zugespielt.



Längsschnitterhebungen der Sozialforschung keine Probleme
der Panelmortalität auf und es entfallen Fehlermöglichkeiten,
mit denen in einer retrospektiven Erhebung von Berufsver-
läufen gerechnet werden muß.“ (Bender et al. 1995: 123f.).
Es sind jedoch keine Informationen über Unterbrechungen
der Erwerbstätigkeit oder Beschäftigungsverhältnisse außer-
halb der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung vor-
handen (z.B. Selbständigkeit, Verbeamtung, Erwerbsunter-
brechung, Rückkehr in das Heimatland, Sozialhilfe). Solche
Lücken3 können auch meldetechnisch bedingt sein (z.B. Wo-
chenende). Es ist daher von entscheidender Bedeutung, wel-
che Zeitdauer für die Lücke als Betriebswechsel angesetzt
wird. Auf diese Problematik soll in Kap. 3.3 anhand der Ab-
bildungen 7 bis 10 noch näher eingegangen werden.

Bei den vorhandenen Merkmalen aus dem Datengenerie-
rungsprozeß lassen sich zwei Grundkategorien unterschei-
den: Merkmale, die vorwiegend versicherungsrechtlichen
Zwecken dienen, und Merkmale, die nur statistische Infor-
mationen enthalten. Erstere werden von den Arbeitgebern
und den Versicherten geprüft, so daß diese Angaben – die Ver-
sicherungsnummer, die Beschäftigungszeit und das versiche-
rungspflichtige Entgelt – eine hohe Genauigkeit besitzen. Bei
den statistischen Angaben muß unterschieden werden zwi-
schen den Merkmalen, die dem beschäftigten Betrieb des Ver-
sicherten zugeordnet werden (Wirtschaftszweig und regiona-
le Gliederung) und den Merkmalen, die sich unmittelbar auf
den Versicherten beziehen. Letztere werden von den Arbeit-
gebern gemeldet (vgl. Cramer 1985:62). Damit ist die IAB-
Beschäftigtenstichprobe die beste verfügbare Informations-
quelle für die Analyse von Betriebszugehörigkeitsdauern –
zumindest für die alten Bundesländer.

Da Berufsanfängerkohorten betrachtet werden sollen, wird
durch eine Kombination von Geburtsjahr und einer Dauerap-
proximation von Schul- und Berufsausbildung der erste Ein-
tritt in das Erwerbsleben modelliert (vgl. Tabelle 1). So ge-
langt ein Nicht-Abiturient ohne Ausbildung nur in die Be-
trachtung, wenn er im Jahr 1975 höchstens 15 Jahre alt war
(Geburtsjahrjang: 1960), ein Nichtabiturient mit Berufsaus-
bildung sollte 1975 höchstens 17 Jahre alt sein, dagegen kann
ein Hochschulabsolvent im Jahre 1975 höchstens 23 Jahre alt
sein. Eine weitere Beschränkung ist, daß für die Analysen nur
männliche Deutsche herangezogen werden, da für sie – im
Gegensatz zu Ausländern – die o.g. Ausbildungszeiten in der
IAB-Beschäftigtenstichprobe angenommen werden können
und sie einen kontinuierlicheren Erwerbsverlauf als Frauen
haben.

Nachfolgend werden zwei Berufsanfängerkohorten – 1979
und 1985 – betrachtet. Die Jahre 1979 und 1985 wurden aus-
gewählt, weil der Zeitraum nach 1985 groß genug ist, um
genügend Arbeitsplatzwechsel zu beobachten. Im Jahre 1979
lag die Kapazitätsauslastung bei 99,9 %, dem höchsten Wert
im Zeitraum 1961-1996 (Sachverständigenrat 1996: 26*).
Dagegen wiesen die Jahre 1982 und 1983 eine niedrigere Ka-
pazitätsauslastung und das Jahr 1984 eine genauso große Ka-
pazitätsauslastung auf wie das Jahr 1985. Auch die Jahre 1986
bis 1988 hatten noch niedrigere Kapazitätsauslastungen als
1985. Die Arbeitslosenquote war sowohl in den Jahren vor
1985 als auch danach niedriger als 1985 (Sachverständigen-
rat 1996: 21*). Insofern kann das Jahr 1985 nicht unbedingt
als konjunkturelles Tief, sondern eher als Jahr des verzögert
einsetzenden Aufschwungs bezeichnet werden.

3.2 Ergebnisse

In der Tabelle 2 ist für die beiden Berufsanfängerkohorten der
Jahre 1979 und 1985 die Anzahl der ersten und zweiten Ar-
beitsplatzwechsel dargestellt. Dabei wurde zusätzlich nach
den Zielzuständen neuer Arbeitsplatz (mit und ohne Unter-
brechung) und Arbeitslosigkeit unterschieden. Weiterhin wer-
den die Personen angegeben, die das Dateiende ohne einen
Arbeitsplatzwechsel erreichen (zensiert).

Die Zahl der Wechsler war für die Beschäftigtenkohorte des
Boomjahres 1979 deutlich höher als für die des Jahres 1985,
als der Aufschwung verzögert einsetzte. Die Unterschiede bei
der Zahl der Arbeitsplatzwechsel mit und ohne Unterbre-
chung waren dabei wesentlich geringer ausgeprägt als die
Zahl der Wechsel in Arbeitslosigkeit und die Zahl der Zen-
sierungen. Die kürzere Beobachtungszeit bei der 85er Berufs-
anfängerkohorte im Vergleich zur 79er Kohorte fällt beson-
ders bei der Zahl der Zensierungen auf, muß aber natürlich
bei der Interpretation der Unterschiede zwischen den beiden
Kohorten durchgängig berücksichtigt werden.

Allerdings bestehen durchaus Unterschiede zwischen den
beiden Berufsanfängerkohorten, die sich auch relativ einfach
nachweisen lassen. In der Tabelle 3 ist gezeigt, daß in der 79er
Kohorte der Anteil der Beschäftigten mit begonnener Be-
rufsausbildung etwa 12%-Punkte größer ist als in der 85er
Kohorte. Allerdings ist zwischen den beiden Kohorten keine
generelle Änderung zu erkennen, wann die duale Ausbildung
begonnen wird. In beiden Kohorten starten 85% der beruflich
Ausgebildeten ihre Ausbildung im ersten Betrieb.
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3 Von einer Lücke wird nur dann gesprochen, wenn sie zwischen zwei Mel-
dungen liegt. Hierbei werden also Ausfallzeiten zwischen Beginn bzw. Ende
des Beobachtungsfensters und der ersten bzw. letzten Meldung nicht
berücksichtigt.

Ausbildungsgang Bildungszeiten

Ohne beruflichen Abschluß 10 Jahre

Nur Abitur 13 Jahre

Abgeschlossene Berufsausbildung ohne Abitur 12,125 Jahre

Abgeschlossene Berufsausbildung mit Abitur 15,125 Jahre

Fachhochschule 15 Jahre

Hochschule 18 Jahre

Quelle: Bellmann, Reinberg und Tessaring (1994): 49-50.

Tabelle 1: Standardisierte Ausbildungsgänge und Bil-
dungszeiten

Berufsanfänger-Kohorte 1979 1985

Zielzustände 1. Über- 2. Über- 1. Über 2. Über-
gang gang gang gang

Arbeitslosigkeit 1647 1249 926 518

Arbeitsplatzwechsel 1451 1157 1386 787
(ohne Unterbrechung)

Arbeitsplatzwechsel 671 316 499 195
(mit Unterbrechung)

Zensiert 686 872 1543 1076

Summe 4455 3594 4357 2576

Tabelle 2: Anzahl der Übergänge nach verschiedenen
Zielzuständen für die Berufsanfängerkohorten 1979 und
1985



Bei den Übergängen in Arbeitslosigkeit könnte die Erwartung
auf schnelle Wiederbeschäftigung auf einem attraktiveren Ar-
beitsplatz das Kündigungsverhalten der Beschäftigten er-
klären. Im Boomjahr 1979 war die Aussicht, aus der Arbeits-
losigkeit heraus nach kurzer Zeit einen besseren Arbeitsplatz
zu finden, günstiger als im Jahre 1985. Möglich wäre es aber
auch, die größere Zahl der Übergänge in Arbeitslosigkeit da-
mit zu erklären, daß sich die Rezession Anfang der 80er Jah-
re für die Angehörigen der 79er Berufsanfängerkohorte aus-
gewirkt hat. Der im Jahre 1985 einsetzende Aufschwung hielt
dagegen bis zum Vereinigungsboom an, so daß für die Be-
rufsanfängerkohorte zu einem späteren Zeitpunkt Arbeits-
platzverluste mit der Folge von Arbeitslosigkeit in geringe-
rem Umfang eingetreten sind.

In den Abbildungen 1 bis 4 ist die Verteilung der Dauer der
Betriebszugehörigkeit vor dem Arbeitsplatzwechsel für die
beiden Berufsanfängerkohorten wiedergegeben. Dabei zeigt
sich, daß die Mobilitätsmuster sehr ähnlich sind: Die meisten
beendigten Beschäftigungsverhältnisse waren kürzer als

6 Monate. Dieses Ergebnis bestätigt die Hypothesen der
Job-Shopping- und Job-Matching-Modelle, daß erst nach ei-
ner „Probezeit“ festgestellt werden kann, ob Arbeitskräfte
und Arbeitsplätze zusammenpassen. Peaks gab es jeweils
nach 12 und 24 Monaten und um die 3-Jahresgrenze, die nor-
male Dauer einer Berufsausbildung.

In der Abbildung 5 wird der typische Verlauf für die Verteilung
der Dauer der Betriebszugehörigkeit vor dem ersten Arbeits-
platzwechsel für Beschäftigte, die eine Berufsausbildung in
dem betreffenden Betrieb absolviert haben, angegeben. Die Ab-
bildung 5 bezieht sich auf den ersten Arbeitsplatzwechsel der
85er Kohorte. Ein sehr ähnlicher Verlauf ergibt sich auch für
den ersten Arbeitsplatzwechsel der 79er Kohorte. Es sind deut-
liche Häufungen bei dem Arbeitsplatzwechsel zum Zeitpunkt
der Beendigung der dualen Ausbildung zu sehen. Beim zwei-
ten Arbeitsplatzwechsel ergibt sich für beide Kohorten ein ähn-
liches Bild. Für die Beschäftigten ohne Berufsausbildung ist die
Abbildung 6 typisch, d.h. bei kurzen Betriebszugehörigkeits-
dauern unter 12 Monaten zeigt sich eine starke Häufung.

In den Abbildungen 7 bis 10 werden die Überlebensfunktio-
nen für die auf das erste und zweite Beschäftigungsverhältnis
folgenden Unterbrechungszeiten dargestellt. Hierbei zeigt
sich, daß die durchschnittliche Verweildauer außerhalb der
Erwerbstätigkeit für die Berufsanfänger der 79er Kohorte
beim ersten Arbeitsplatzwechsel größer ist als für die der 85er
Kohorte. M.a.W. waren die Wiederbeschäftigungschancen
der Angehörigen der 85er Kohorte besser als die der 79er Ko-
horte. Dies gilt nicht mehr für den zweiten Arbeits-
platzwechsel. Berücksichtigt man, daß bei der 85er Kohorte
die Verweildauer nach 5 Jahren zensiert ist, ist die Ver-
weildauer außerhalb der Erwerbstätigkeit für die 79er Ko-
horte sogar niedriger als für die 85er Kohorte.
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Berufsanfänger-Kohorte 1979 1985

begonnene Berufs-
ausbildung
– davon im 1. Betrieb 2851 68,5% 2578 58,2%
– davon im 2. Betrieb 411 9,9% 375 8,5%
– später als im 2. Betrieb 94 2,2% 87 2,0%
keine Berufsausbildung 807 19,4% 1384 31,3%

Summe 4163 100% 4424 100%

Tabelle 3: Verteilung von begonnenen Berufsausbildun-
gen in den Berufsanfängerkohorten 1979 und 1985

Abbildung 1: 79er Kohorte – Verteilung der Dauer der
Betriebszugehörigkeit im 1. Betrieb
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Abbildung 2: 85er Kohorte – Verteilung der Dauer der
Betriebszugehörigkeit im 1. Betrieb
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Abbildung 3: 79er Kohorte – Verteilung der Dauer der
Betriebszugehörigkeit im 2. Betrieb
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Abbildung 4: 85er Kohorte – Verteilung der Dauer der
Betriebszugehörigkeit im 2. Betrieb
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60% der 79er Kohorte und 66% der 85er Kohorte haben kei-
nen Tag Unterbrechung zwischen dem Betriebswechsel. Es
kann hier von einem „nahtlosen“ Übergang im Erwerbsleben
ausgegangen werden. Bei der Betrachtung der Dauer  zwi-
schen dem Betriebswechsel kann man bei der IAB-Beschäf-
tigtenstichprobe nicht unterscheiden, ob eine durchgehende
Suchphase oder eine Zeitphase vorliegt, die nicht von der
Stichprobe erfaßt wird (Lücke). So kann man z.B. nicht da-
von ausgehen, daß bei einer Unterbrechung von mehreren
Jahren ununterbrochen nach einem neuen Betrieb gesucht
wurde. Es besteht sogar eine gewisse Wahrscheinlichkeit, daß
anderen Formen der Erwerbstätigkeit außerhalb der Sozial-
versicherungspflicht nachgegangen wurde. Bei einer sehr
kurzen Phase zwischen den Betriebswechseln (z.B. unter drei
Monaten) kann allerdings davon ausgegangen werden, daß
ein neuer Betrieb gesucht wurde.

Bei der Einteilung der Zeitachse in Intervalle ist zu beachten,
daß sie einen Einfluß auf das Ergebnis haben kann (vgl. Diek-
mann/ Mitter 1984, 76). Der Kaplan-Meier-Schätzer (1958)
umgeht dieses Problem. Mit diesem Ansatz sind die Abbil-
dungen 11 und 12 erstellt worden. Sie zeigen, daß die Überle-
bensfunktion für den ersten und den zweiten Arbeits-
platzwechsel für die 79er Kohorte unter der für die 85er Ko-
horte liegt, d.h. während der Boomphase 1979 traten mehr Ar-
beitsplatzwechsel auf als während des beginnenden Auf-
schwungs 1985. Dieser Befund steht im Einklang mit den dar-
gestellten Erwartungen der Suchtheorie. Dabei wurden für bei-
de Kohorten nur 6 Jahre als mögliche Länge des Beobach-
tungsfensters zugelassen, damit die Beobachtungszeiträume
für die beiden Berufsanfängerkohorten gleich lang sind.
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Abbildung 5: 85er Kohorte – Verteilung der Dauer der
Betriebszugehörigkeit im 1. Betrieb für Beschäftigte mit
Berufsausbildung
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Abbildung 6: 85er Kohorte – Verteilung der Dauer der
Betriebszugehörigkeit im 1. Betrieb für Beschäftigte ohne
Berufsausbildung
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Abbildung 7: 79er Kohorte – Überlebensfunktion für die
Unterbrechnungszeit nach dem 1. Betrieb
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Abbildung 8: 85er Kohorte – Überlebensfunktion für die
Unterbrechnungszeit nach dem 1. Betrieb
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Abbildung 9: 79er Kohorte – Überlebensfunktion für die
Unterbrechungszeit nach dem 2 Betrieb
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Abbildung 10: 85er Kohorte – Überlebensfunktion für
die Unterbrechnungszeit nach dem 2. Betrieb
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4 Forschungsperspektiven

Mit der IAB-Beschäftigtenstichprobe haben wir die zwi-
schenbetriebliche Arbeitskräftemobilität analysiert und dabei
für die beiden betrachteten Berufsanfängerkohorten gleicher-
maßen den größten Umfang des Arbeitsplatzwechsels zu Be-
ginn neuer Beschäftigungsverhältnisse festgestellt. Bemer-
kenswert ist aber auch die größere Mobilität der Angehörigen
der 79er Berufsanfängerkohorte, die also in konjunkturell
günstigen Zeiten ins Erwerbsleben eingetreten sind. Ob es
sich um den ersten oder zweiten Arbeitsplatzwechsel handelt,
wirkt sich ebenfalls auf die Dauer der Betriebszugehörigkeit
vor dem Wechsel aus.

Welche Arbeitsschritte haben wir geplant, um die begonne-
nen Untersuchungen zu vertiefen? Im Rahmen multivariater
Übergangsmodelle kann der Einfluß der Kovariaten wie
Alter, Geschlecht, Qualifikation, Betriebsgröße und Wirt-
schaftszweig, über die in der IAB-Beschäftigtenstichprobe
Informationen vorliegen, betrachtet werden. Der Einfluß die-
ser Variablen unterscheidet sich vermutlich in Abhängigkeit
vom Folgezustand (Arbeitslosigkeit, Unterbrechung oder
neue Beschäftigung mit und ohne Unterbrechung). Die Er-
fassung von Lebenslauf- und Periodeneffekten, neben den be-
reits in dieser Studie berücksichtigten Kohorteneffekten, ist
im Rahmen multivariater Ansätze ebenfalls möglich und er-
forderlich. Die Analysen können mit dem Softwarepaket
Transition Data Analysis (TDA) durchgeführt werden (vgl.
Blossfeld/ Rohwer 1995, Rohwer 1996), das alle externen
Nutzer der IAB-Beschäftigtenstichprobe zusammen mit dem
Datensatz erhalten haben. Da die anonymisierte Stichprobe
weniger Möglichkeiten bietet, Kovariate zu bilden als die im
IAB zur Verfügung stehende, können vergleichende Analy-
sen durchgeführt werden, um zu testen, ob die aus Daten-

schutzgründen erforderliche teilweise Nichtweitergabe von
Daten zu wesentlichen Einschränkungen bei der Auswertung
führt.
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Abbildung 11: Überlebensfunktion der Dauer im 1. Be-
trieb 79er und 85er Kohorte (Kaplan-Meier-Schätzung)
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Abbildung 12: Überlebensfunktion der Dauer im 2. Be-
trieb 79er und 85er Kohorte (Kaplan-Meier-Schätzung)
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